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Der Wärinetod der Welt.
Die Frage nach dem ..Was wird einmal aus der Welt?"

aedort zu den ewigen Rä.selfragen. die die Menschheit von
liranbeginn belckaltizt haben und die sie erst in Mythen und
Sagen, dann in wissenschaftlichen Forschungen zu beant¬
worten suchten. Eine Zusammenstellung der mannigfaltigen
Amcbauung-n in Lefchickte und Gegenwart über dieses Thema
fielet ein inhaltsreicher neuer Band der bekannten bei R, E.
Tiubner ln Leipzig er!chein--nden Sammlung ..Aus Natur
und Geisteswelt in dem Profestor Konrad Ziegler und Pro.
Lj?or f-  Ovvenhetm den ..Weltuntergang in Sage undWissenschaft dargestellt habe». Wahrend Ziegler den mntbo-
logischen Teil behandelte, bietet Oppenheim eine BehandlungUt «eaenwartlgen Stellung der Wissenschaft zu dieser Frage.
Die alten Kulturvoller fowobl wie die primitiven Menschen
letannten nch tu dem Glauben, daß irgend welche Ncttur-
tataktrovben den Weltuntergang bcrbeifübren würden. Man
denkt dabei mer und da an Erdbeben, an aewnltiae Orkane'
bei den Negerstammen wird von einer Wellzerstörung durch
Perabfallen des Pimmels gesprochen, der alles und sich selbst

Trümmer schlagt. Am hauf.gsten aber werden die Mächte
°es Wassers und des Feuers tnr den Weltuntergang verant-
V.V' ' 2'5?-l e /rite Gruppe fallen die außerordent-
llch verbreiteten Sintflutsagen die sich in ganz ähnlicher
Form bei den verschiedenstenKultur- und Naturvölker» fin¬
den und von denen, man früher angenommen hat. daß in
hn-n wobl eine Erinnerung an irgend eine ferne Erd-

katastrovbe Gestalt gewonnen habe. Aber die Annahme das,
b*r Erdoberfläche durch die Eiszeit den

Gedanken der Sintflut nahegel-gt batten, kann nicht aufreckt-
crbalten werden Das Ende der Eiszeit liegt nach den be-
scheldcnsten Schatzungen wenigstens 10 000  Jahre hinter uns
.-.cs Gedächtnis der Menschen ist aber, solange es sich nicht
°̂ !̂ ^ " ^ '^ ^ u,zclchnungen stützt. reckt kurz, und nur
wenige Generationenhindurch wird eine Erinnerung einiger-
«asx!LkJtfl v’ aI1£I?4« es  daher ganz ausgeschlossen̂dab das
Ledcichims. der Volker eine 10 000 Jahre , d. l, 000 Genera
honen ziirucklienendeKatastrophe treu bewahrt haben sollte
Wir müssen daber als die »atü l̂icken Vorbilder der Sin -sint-
pbantasien große Wasserkatastroohen annehmen wi? sie ia
mich zu un.ercr Zeit nach hie und da die Menschheit n

Ä! n ""d , lurchtbare Verheerungen anrichtei,K.V die -Totsten von einer W-ltzentörung durch das Feuer
l'sdkn alz Anlaß di. riesigen Brände zu dienen die ebenfalls
d'i Menschbslt kniher beimfuchten und Ia auch beute noch in
oboefchwachtem Maße Vorkommen. Es ist interessant d-' ß sich
diese Vorstellung vom Weltuntergang durchdasFener - .

auch srrilich nur oberflächlich— mit den modernst«,,
vEenswafrlichen Anschauimoen vom Ende alles Lebens b"

A .danke eines Weltbrandes der alles Bestehende
^, °" Uichtct oder wenigstens die alten Formen des Daseins

etner neuen Wel! Platz zu machen, ist uralt Er
daß der^ nermbl.-n^ 'U^ '' sin  der Phaetoninge, die erzählt,n«™ u^^ .ab.ene Eohn des Sonnengottes ü̂b^eton einst
die ffk̂ g? " Erlaubnis erzwang den Sonnenwaaen Uber
mil stm dÄchnin" ^urieu daß die ieuericlmaubendcn Hengstett ldm durchgingen und die Erde IN ^inem ^ euermeer nuf
l^ ern ließen Der Mythos bängt mit dtt We von der
. îus orennung der Welt" zusammen die zu gleicher »teil in
ffferÄrt " ' utt°m Auch' die Eranier glaubN in
Äw Zur Reinigung der Welt. Ebenso setzten

Ad-ii,Äbr un das Ende einer leden ibrer Weltperioden einen
der in 00 von 6t Fällen durch einen »roßen

^ °"d b-wirkt m Tu ? n bcr  Bibel finden sich"°ebe°nfallsglas? ." 'ulcker Weliunternangsmyiben. und die Babylonier
Blon/i-n' evl ^ '^drand entstehen werde, wenn alle

>" gerader Lime im Krebs stehen. Die ausge-"i?d ausführlichste Sage vom Untergang der W lt
scheint^ ! die Germanen ansgebildet. Hier er-

der Götterdämmerungn-ben dem Frostriefen Hrim

SsÄlÄ Ä feiWi K.K
ßjJ «L i? Ä & neue*S ' Äät ^ ntSn ' ,UfS
bet ^r- ?' rb ntu?’ {n  der Au'ffastung
Unterßann®h„ ^ Mitwirkung bei einem eventuellenC.Iaurh>«iL nbm • •eIt . " "geräumt . Nach dem Earnot-
der oorß»«? Brrnzro nimmt man an. daß die Gesamtmenge
^tw °cklnn? Ln?i/ncrgie . je mehr das Universum in lein er
tiilte Mrmn n!!,̂ ." et-' um so mehr sich in gleichmäßig ver-
ron derk̂ b-n u"d ko endlich alle Energie in Wärme
fnenÄ ^ JW? 1 üb«w»6t. Wenn dann alle andernrierhl 9rm en und Jntens' tatsunterschiede verchwunden sein

dann wäre die Welt ohne jede Regung, ohne jedes
«m-in- WsSE ^ kL .Lknd- Mll. und der „all-

Die »Domestikation" bei Mensch
und Tier.

Die Erscheinungen, die stch bei den Tieren infolge ihrer«Gewöhnung an das Haus und die Wirtschaft des Menschenhaben, find schon oft behandelt worden und es haben
>bei tiefgehende Veränderungen nicht nur in ihrem

^erhalten , sondern auch in ihren anatomiichen und ohystolo-
gischen Verhältnissen gezeigt. Dagegen ist die naheliegende
Frage, ob auch der Menich in demselben Sinne als
..romestiziert anzusehen ist. bisher kaum aufgeworfen
worden, und doch zeigen stch auch bei ihm. wie Dr. Paulfen
in feinem Aufsatz der ..Münchener Medizinischen Wechen-
ickrift" ausfübrt. eine große Zahl solche: Merkniale. die als
Wirkung der Domestikation erklärt werden muß. Bei den
Tieren fuhrt die Domestikation zu einem viel größeren Vari¬
ieren als bei den wilden Siammtieren , da bei den letzteren
alle im Lebenskampse hinderlici>en Veränderungen zum
Untergang fuhren, während str bei den domestizierten Tieren
rcn den Menlchen erbalten und durch Zucht vererbt werden
können. So schwankt beim Haustiere die Köroergröße febr
stark: man denke nur an den Unterschied zwischen einem
Pony und einem Vollblut bei den Pferden oder einem
Pinscher und einem Neufundländer bei den Hunden. Eüen-
sc »«iäen sich bei dem Memchen große Unterschiede, die durch
die Rastenangehörigkeii bedingt sind, man vergleiche nur den
Cüditaliener mit dem Norditalicner. den Schotten mit einem
Svanier . den Patagonier mit dem Eskimo, das afrikanische
Zwergvolk mit den riesigen Vatussi in Ostafrika.
Man kann di«i« Großenverschiedenheitcn durchaus wie die
gleichen Erscheinungen bei den Haustieren erklären, wenn
ste auch nicht, wie man versucht hat. den Ursprung verschie-
dcner Körpergrößen überhaupt allein erklärt. Alle Wild-
tiere haben in den Augen reichliches Pigment , das infolge
der Domestikation schwandet. So ist das Wildschwein dunkel¬
äugig. das Hausichwein blanäugia. Ebenso finden stch blaue
Augen bei Negern. Indianern Malaien vereinzelt, während
sie beim Rordeuroväer zum Rasienmerkmal geworden sind.
Am stärksten treten die Folgen der Domestikation bei der
Haut zutage. Veränderungen des Haar- »nd Federkleidrs
sind beim Haustiere geradezu das Kennzeichen in bej Er¬
scheinung. Tauben und Hühner sind kaum in ihren Stamm¬
rasten wieder zu erkennen. Am klarsten tritt die Verände¬
rung der Farbe hervor, bald schwindend, bald Vermehrung
des Pigments, es gibt schwarze und weine Pudel . Spitze und
Schar«, während bei wilden Tieren solche Fälle nur verein¬
zelt sind. Bei Menschen finden wir dielelben Färbungsver-
ichiedenheiten. eins weiße, schwarze und gelbe Raste. Selbst
die Haarform macht keine Ausnahme. Nur in einer Eigen¬
schaft weicht der Mensch scheinbar völlig von den zahmen
Tieren ub: er ist mit diesen verglichen fast völlig nackt.
Wenn auch das Haarkleid bei verschiedenen Rasten sehr
schwankt, so komm! es doch nirgends mehr als Wärmeschutz
in Betracht. Aber beim Haustiere gibt es doch auch Rasten,
di« das Haarkleid mehr oder weniger verloren haben, z. B.
der afrikani'che Hund und das öausschwein. Der Unter¬
schied zwilchen Mensch und Haustier in diesem Merkmal ist
nur der. daß der erste am Ende dieser Entwicklungsteht, das
Haustier erst am Anfang. Unter den vhysiologilchen Erschei¬
nungen ist b»im Menlchen di- P 'gmentarmut am ausfällig¬
sten. ste ist für den Anthrovo' ogen eine Abartung, für die
Vererbungswistenschaft eine Verlustwutation. für den Künst¬
ler und manchen Politiker das Zeichen einer Edelraste für
den Arzt eine Entartung, da di« nigmentarme Haut nickt
mehr genügend starke Widerstandsfähigkeiten im Sonnen¬
brände hat. Auck der Kälteschutz beim Menschen ist durch
den Verlust des Haarkleides gering geworden, er wird nur
lehr unvollkommen durch die Kleidung ersetzt. Wilde Tiere
sind nie erkältet, während die Haustier« an Erkältungen
und Infektionen leiden. Ebenso vermag der Naturmensch
sich viel bester an den Wechlel der Temperatur onzuoasten
als der Euroväer. Im Zustande der Domestikation wird
ganz allgemein der Widerstand gegen viele Jnfektionskranl-
briten geringer. Schwerste Haut- und Fleilckwunden. auch
Knochenbrüchs. kommen bei wilden Tieren nur unter der
Behandlung mit Lecken zur Heilung, eine Allgemeininfektion
von der Haut aus wird nicht beobachtet, auch die Tuberkulose
findet fick bei wilden Tieren nickt. Während sie eine große
Gefahr für einsiitig auf Milchertrag' gezüchtete Tiere ist.
Ebenso haben sich wilde Belker vor schweren Operationen
nie gesck'eut : man hat bei vielen Stämmen der Vorzeit die
Trepanation festgestellt. die auch gut geheilt ist. und noch
heut« wird dieser Eingriff von Südleevölkern mit Stein-
und Mulchelwerkzeugen ausgeübt. Diese BeNpiele. die sich
noch weiter fortiübren lassen, zeigen die gleiche Wirkung der
Domestikation auf Tiere und Menschen, so daß auch dieser
als Domestikationsform gegenüber seinem Stammvater , dem
Urmenschen, auszufasten ist.

Der stille Schrner;.
j Skizze von M. Promber.

Sie tat beute so merkwürdig. Io sonderbar.
icfiQ6tf>r»<.eimw kam und sie wie immer heiter begrüßte,
batte -in-» ^ Emsigkeit, die für ihn etwas Verletzendes
wai -u" ^leck aus ihrem linken Ärmel und sah nicht ein¬
wollte °ls ,er ihr einen Kuß auf die Stirn drücken

ff' lasten meinte sie nur : ..Guten Tag. Fedor."
beiseite ink aIs  Ä " 's nicht merkte, legte Hut und Überzieher
Memanns fick» mit der Sorglosigkeit eines jungen
der Sosaeckêbeaûem et * bte  Flitterwochen hinter sich bat . in
a>b >ni? ß^ in liebes Marienkäferchcn. sei doch so gut und
wütigenW Rauchzcug her. ja ?" Er lachte in seiner gut-
?ber iS, als er hmzufügte: „Nimm mir's nicht übel,
aber war i» bute froh, mal sitzen zu können: den ganzen Tag
wollte- -r ?' °us den Beinen . . übrigens, was ich sagen• .' 5ß  das Abendblatt schon da?"
bellt'e n-"ß-? ^ F"-. kam es ruhig von ihren Livven. Dabei
roug recke ?.ck>achiel mit den Zigaretten und das Rauch-

»E^ aelaßen auf den Tiick. „Bitte ."
verzog uni1i •*** "W der Seite an. Und da sie keine Miene

Kons iinn'^ ^ -Blicten geflissentlich auswick schüttelte er
Abnn b batt)te Qn°ie Svhinrnatur des Weibes.

T*nuJ tte  durchaus nicht das Zeug zum Grübler.
I 'garette»» ' it er seinen Gedankenfaden ab. zündete sich eine
»öade an ßi! mcbr̂ ? 5ie sich im vollen Behagen der Muße-das Aufsteigen der blauen, koketten
wlgend *Um  Berlfranienbehang der elektrischen Lamve ver-

r n- Sr °Wr,?fn wieder ein kalb Dutzend Gedanken auf ihn
im ^ den letzten Bummel, die schöne Billard-

-die «r Löwen. die noch schönere Jugendliebe
ein ton-» m "nttag ganz zufällig getroffen. Dann kamu-ller Ecke« eines Kolleaen in den Sinn und er

mußte intim lächeln. Nun aber filmte ihm die Seele eine
Kleiderrechnung feiner Frau vor. die er noch immer nickt be¬
zahlt batte. Und da ein Eedankeniibel das andere gebiert,
entfann er sich auch einer noch unbezahlten Doktorrechnung
und eines jungfräulich einseitigen Steuerzettels , dem als
hinkender Bote der mahnende gewiß bald folgte. Himmel,
was bat beute ein Ehemann alles zu bezahlen! Es ist ein¬
fach schaudererregend. . Gut nur wenn man einigermaßen
vergeblich ist. . . . Es wäre dock riesig nett, wenn der liebe
Gott mindestens an jedem Sonntaamorgen einen wolkenbruck-
ortigen Sterntalerregen niedergchen ließe: man wäre gern
bereis für die Dauer der Naturerscheinung eine Badewannezum Fenster binauszubalten. . . .
_ Ein Seufzer feiner Marte riß ihn jäh aus feines GeistesOrchideengarten.

„Du" meinte er nun leichthin. ..Haft du dir nun deinKleid andern laßen?"
..Sm — ja. . . '
„Na — und? Ctebt's dir?"
„Ich glaube. .-.

ber hör' mal. du bist beute doch schauderhaft lang¬
weilig. Kleine! lEr tuvite die Asche der Zigarette ab und
gabnte dann.) — Fehlt dir was?" fragte er nach einer Paule.

2bm den Rücken zvgewend-t. hantierte sie an einer öand-
arbeit. Aber er konnte bemerken, daß sie tief aufseufzte und
sich mit der rechten Hand über die Augen fuhr

Nun wurde er ernsthaft besorgt.
Er erhob sich und ging aus sie zu.
Schon hielt er ibr reizvolles Köofchen in den Händen,

bog es nach hinten zurück um es vfnche-amorilch zu küsten.
bemerkte aber zu seinem Schrecken, daß zwei Tränensvurenüber ihre Wangen führten.

..Um' Simmelswillen. Kind, was ist dir ?" schrie er.
„Nichts", bauchte sie.

beraüŝu" ’ 3Icbe‘ Scbaß! Dffcn unö  ehrlich mit der Sprache

ÄS .""* « >- « »

3m Kampf mit den wslfen.
Bus : H e d i n , »Tsangp « Lamas Wallfahrt . Die Pilgers

fBroikhaus , Leipzig.) Eoen Hedin Hai uns wieder ein präch¬
tiges Buch beschert, das sich auch durch feine eigenartige Aus-
ftattung auszeichnet. Eine fpannendr Erzählung , in de: Hedin
mit vollen Händen aus dem reichen Schatze feiner innerastatifchon
Erlebnisie und Erfahrung lchöpft. Wir lernen in ledenswahier
Schilderung den Lebensgang eines junge » Mongolen aus fürst¬
lichem Blute kennen, der fein Leben dem Dienste Buddhas
weiht . Der funge Mönch, der den Name » Ifangpo Lama er¬
hält , begleitet die grotze Karawane , die zum Besuch der Gräber
der obersten Geistlichen Tibet » durch die Steppen und Wüste»
der B!ongoI«I und über di« eisbedeckten Gebirge reift . Durch
einen wütenden Sandsturm in der Wüste von der Pilgerkarawane
getrennt , wird der funge Lama mit feinem Hund Tfagan von
einem Budel blutgieriger Wölfe überfallen.

Als der Anführer des Rudels, ein großer, starker, schwarz-
grauer Wolf, aus zwei Schritt Entfernung heranrückte, stürmte
Tfangoo aus ibn ein. den brennenden Stamm wie eine Tur¬
nierlanze gelenkt, und als die andern, um dem Fsibrer zu
helfen, zum Angriff übergingen sauste der Feuerbrand in den
5>aufen hinein uud trieb ibn auseinander.

Tlangpo gewann etwas Zeit. Er sah an den Sternen,
daß es noch lange bis Tagesanbruch war Der Holzhaufen
ober, das lab er auch, konnte bet solchem Verbrauch nickt die
gaiVe.Nacht reichen. Er fragte sich, ob er wohl selber zuerst
in Stucke gerissen werden würde oder, der Hund. Dicser b-llte
und bellte, aber ohne in seiner Heiserkeit einen einzigen lau¬
ten Ton bervorzubrmgen.

Keuchend und klaffend rubten die Wölfe eine Zeitlang
aus. Sie dielten Kriegsrat. Der Führer batte einen neuen
Plan entworfen. Er stürzte auf den Holzstapel dinauf und
richtete bald das offene rote Maul , ans dem der Geifer troff,
gegen Tiangvo. bald biß und riß er voller Wut an den Holz¬
stucken. daß Splitter und Sväne flogen.

Gleichzeitig gingen die andern in zwei Gruppen zum An¬
griff über, je eine auf der einen und der andern Seite des
Haufens. Da sprang Tiangvo über das Feuer, um es zwischen
sich und dl̂e,Wölke zu bringen Im Nu waren sie auf der
cidern seite und wurden von neuen Feuerbränden
emmangen. Schäumend vor Wut. wiederholten sie das
Manöver. Tiangvo fand gerade noch Zeit , neues Holz in dasFeuer zu werfen.

Als der Führer des Rudels, vor Blutdurst zitternd, auf
dem Holzbaufen,tand. bereit sich auf scine Beute zu stürzen,
»nd die andern dnraus warteten ihm zu Hilfe zu kommen
"griff ,Tlangpo den längsten Stamm , stürzte sich mit der Ee-
.chmeidiakeit eines Pantbecs blitzschnell oegen den Holzbaufen
und stieß mit Aufgebot seiner ganzen Muskelkraft den bren¬
nenden Knüttel dem Anführer des Rudels in den Hals.

taumelte, dem Erst'cken nabe, den Haufen hin¬
unter. Die andern, die nicht bearif' en. was vor sich ging, und
das Kommando des Führers verm ßten. zogen sich zurück

Wieder konnte Tiangvo eine Zeitlang At-m schö"i«n. Er
mmr ickwarz von Ruß und Rauch, « eine Hände bluteten van
ME » die Zweige und Splitter geriäen hatten. Er zag
die Mutze tief kcrunler: sie konnte vielleicht seinen Kvo? vor
den Zahnen der Raubtiere schützen. All'-s drehte sich um ibn
herum, und er schloß die Augen. Vom Holzstapel her erklang
ein Serien der Klage und des Schmerzes und halberstickts
bustenankalle— der Leitwolf erholte sich und sammelte seine
und der Semen Kräfte für d,e Stunde der Racke. Und wenn
ihm auch der ganze Peiz bis zur Schwarte verbrennen sollte
cr wollte Tsangvos Keble zwischen seinen Zahnen knirschen
Horen und fühlen, wie fein warmes Blut den brennenden
Sck'w-rz unter den Brandblasen „^f der Zunge lindette.

Plötzlich riß Tfangoo wieder die Augen auf : ihm war
als wäre es so merkwürdig bell geworden. Salbwirr im

llch zuerst, ob vielleicht die Sonne schiene imd
die Wolfe sich zurückgezogen batten. Aber zu feinem Entsetzen
erkannte er daß der Holzstapel in Flammen stand. Reim

»griff auf den Leitwolf waren Funken und Glut Zwisten
die trockenen Zweige gefallen und batten gezündet. Deshalb

nn  r v"? Wolf aufgcfnrunaen unddavonaesMl'Men. llnd da«? Rudel nimt mefir
ium«tmi * fühlte R(fl besiegt und wartete,
um pfeilschnell eilte Tfangoo zu dem Stavel und riß so viele
Äste beraus. als er fasten konnte Aber das Feuer statte
wahrend er betäubt dasaß. einen Dorsvru -g gewonnen- er
konnte nur wenige Äste retten. Da sah Tsanano -in. daß er
m bm rs.nwb*? T?r>es war. und daß seine Seele bald auf
die Wanderschaft geben werde! Es wor ibm ein Trost, daß
kÜnâ ^ b̂st geovfert batte, um, einigen Karawanenabtei-lungen zu helfen, und er suchte in keiner Erinnerung noch
einige andere gute Taten zu entdecken, die ibm zum Vorteil
ongerechnet werd-n konnten wenn leine irrende Seele das
nackstemal ibrcn Wohnsitz in einem vergänglichen Körner
aufschlug. Aber er fublte sich vor den Göttern unzulänglich
und glaubte, es werde,,hm in der nächsten Daseinsform

"^ kit̂ keinem/' " " " "" " Warte beleidigt?"

"mits“t0nF*etoaS' baB blÄ  betrübte?"
-Hat dich irgend jemand gekränkt?"
..Niemand."

— fo^ "dnderbar?d °^ " Ellen. Kind, warum bist du beute so
Auc-̂ " »n^ Ete sie ihm mit einemmale die tränenumflortenAugen zu. machte eine Schluckbewegung und meinte dann-
„Du denkst noch immer nicht daran . Fedor? Heute vor einemJahre war doch. . . unser Hochzeitstag . . ?'

Aurls Entrüstung .*)
Gedankenvoll und arg verstimmt
»v mm> Kurtchcn aus der Schule wieder:ultûtter bet dcr Hand ihn nimmtUnd beugt sich freundlich zu ibm nieder.

. -Mas gibt'» denn heute, kleiner Mann ?"
Kurt wirft nch jeufzend auf ein Kisten:
-Am. es ist schlimm." Io bebt er an...Daß unsre Lehrer gar nichts wissen!"

Li « Lehrer. Kurt? ." „Ja . Mutter , sieb.
Sie tun ja nichts, als uns was fragen-
Wer tat denn das? Und wo? Und wie?"
öir lallen ihnen alles lagen!

fragt' der Lehrer heut im Kreis-
-Wer schuf die Welt und lenkt ihr Treiben? . . *
Wenn dag der Lebr-r noch nickt weiß.
So kann er dock nicht Lehrer bleiben!"

K. .« inderfra,. , und Kinder, (Maz



VPdt und Mlsen
* Nichtrostender Srabl . Verfckiiedenbeiten im Gebalt an

Kohlenstoff bceinilusten die .Festigkeit von Elsen und Stadl
wesentlich, verändern aber die Emvslndllbkelt gegen chemische
Einflüsse , die das Rocken bewirken . (Wasser Lustlauersto f) .
nur wenig. Dagegen lähl sich. wie im Versuchsstlboratormm
der Kruvvichen Werke gefunden worden ist durch Zusatz von
Cbrom und Nickel in bestimmtem Verhältnis Roststckierheit
von Stabl und Eisen erreichen: dabei erkält man . mit 10 A
15 Prozent -Cbrom und 1. bis 3 Prozent Nicket einc.n barten
Stabl . der stck besonders für stark beansvruchte Maschinenteile
wie Damvfturbinenschaufeln . eignet mit 18 bis 25 Prozent
Ebrom und 6 bis 10 Prozent Nickel einen sehr dehnbaren
und zähen Stahl . Da das Chrom des Zusatzes rem und frei
von Kohlenstoff sein muß. wird der Chromstahl 12—Ibmal
teurer als gewöhnlicher Stabl.

* Flechten hielt man lange Zeit für . eine besondere
Pflamenklasse . bis man entdeckte, daß sie eme Vereinigung
oon Pilsen und Alken darstellen und ern klassisches DelMl -I
für das Zusammenleben zweier Lebewesen zum Zwecke, gegen-
ii itiger Unterstützung (Symbiose ), bilden . Zwischen die farb¬
losen und viel verästelten Pilzfaden stnd die Algen einge¬
bettet . Die Pilze saugen Wasser, d b die darin enthaltenen
Mineralstoffe auf und geben sie an die Algen weiter . Diele
leisten damit eine Arbeit , die wiederum den Pilzen versagt
ist : sie bauen die organische Substanz ihres eigenen Leibes
daraus auf . ja ste geben den ilber .chust wieder an die Pilze
ob. Man bat durch Versuche sestgestellt. dab weder Algen
noch Pilze unter den gleichen Bedingungen dauernd leben
können, bei denen ste als ..Flechten fröhlich gedeihen. Ja
Iran fiat sogar neue Flechten geslhanen. indem man -üusc
und Algen , die stch sonst nicht vereinigen , zulammenzwang.

* Wie alt ist der Regenschirm? Wenn es. auch noch keine
Geschichte des Regenschirms gibt , so wissen wir doch, dah er
schon mehr als 1100 Jahre alt ist. Seine nachweislich erste
Erwähnung ist um 800 n. Cbr . geschehen Da pickte der
Blicklos von Tours . Alcuin . durch eine besondere Botschaft
dem Bischof von Salzburg ein solches Instrument milden
bi gleitenden Worten . ..Ich uberlende Euch ern Schutzdach,
damit es Euer verebrungswurdlges Hauvt vor Regengüssen
bewahre ." — Wenn der beiabrte Bischof von Salzburg bis
in seine alten Tage keinen Regenschirm, besäst und lern
fränkischer Amtsbruder ihm einen solchen tn besonderer Bot¬
schaft aus Tours sandte, so ist die Annahme berechtigt, dah
dazumal der Regenschirm noch sehr wenig bekannt war.

* Wo lag Atlantis ? Das vlatonHche Märchenland
Atlantis , dem zweifellos uralte Vorstellungen von einem
früher vorhandenen Erdteil zugrunde liegen , bat die Wuien-
schait viel beschäftigt. In neunter Zeit neigt man immer
mehr zu der Ansicht, dah dieses Festland Atlantis ' sich wah¬
rend der Silurzeit im nordliMen Teil des Atlantischen
Ozeans befand . Wie in den ..Naturwistenlcharten ausge-
iüort wird , wird diese Anschauung bestätigt durch die For¬
schungen des dänischen Geologen Longe Koch, der aus der
zweiten Tbule -Ervedition die nördlichsten Teile Grönlands
genau studiert bat . Seine Beobachtungen bestätigen d,e An¬
nahme . dah das Emvortauchen dieses Atlantls -Kontlnentes
die Auffaltung des Kaledoniscken Gebirges in den Britischen
Inseln und Norwegens zur Folge hatte . Daiur wrechen ge¬
meinsame Züge in dem Gcbirgchau von Nordwesteurova mrt
dem der Pürcninsel . Svitzbergens . Rordgronlands und des
benachbarten arktischen Amerika . Koch stellt nun fest, dah
Reste jenes Kaledonischen Gebirges auch an der Rordkuste
Grönlands und der Ostküste des westlich vorgelagerten
Erinnellandes vorhanden sind. Demnach stellte das Kaledo-
nische Gebirge eine gewaltige Gebirgskette dar die sich r.n
vorgeschichtlicherZeit in großem Dogen um den Nordatlanti-
schen Ozean berum schlang und diesen von dem Nordvolar-
mecr abschloh. Auch heute noch scheidet eine von Nordskandi¬
navien über die Bäreninsel und Spitzbergen nach der Nord¬
ostecke von Grönland ziehende unterleestche Bodenschwelle die
über 1000 Meter binausgchenden Tiefen des Atlantischen
Ozeans von denen des Nordvolarmeeres An dieser Stelle
har stch also einst jenes sagenhafte Festland ..Atlantis er¬
hoben.

Gesellschaft und Mode Ep
-

* Wie red« ich jemanden an? Mir .Deutschen werden
,,on Ausländern gern als das Volk bezeichnet, be, dem die
Anrede im gesellschaftlichen Verkehr btt «rohte . Rolle svrelt.
und wirklich ist es recht schwierig. unter der Fülle von An-
rodeformen. die stch oei uns berausgebrldet baben immer das
Richtige zu finden . Der Franzose , der zu allen Leuten
..Madame " und ..Monsieur ", der Engländer , ver. ebenso durch-

v Ka'lckstein inUrn soeben bnKonradMecklcnburg in
Berlin erschienenen Buch ..Der nesellichastlicheDerkehr Zu-
nächst beantwortet ste die Frage Wie reden sich Damen
untereinander an ? ..Sind ste sich noch fremd, so sagen sie.
Gnädige Frau ", sind ste bekannter miteinander , so werden .sie
diese immerbin recht formell klingende Anrede mit der ein¬
fachen Nennung des Namens verrauschen. In kleinen Städten
sagen sie wohl auch noch ..Frau Doktor" oder Frau Gebe,m-
rat " oder ..Frau Direktor " : m sogar. ..Frau Fabrikbesitzer ist
zu bören . aber das ist eben kleinstädtisch ^-" " d rmrkt klein-städtisch, und in dem Kreis , den man recht eigentlich ,.d,e Ge¬
sellschaft" nennt , ist es nicht Sitte . Der Titel gebort dem
Mann allein , auch wenn er noch io schon..kl,nat . Liebe Frau
Staatsanwalt ! Wirst du dich denn womöglich auch noch mal

Frau Erste" nennen lasten , wie es ,n dem Regierrings-
stddtchen A. voigekommen fern fall. Zwei Ausnahmen gibt
es von dieser Regel . Die Frau des EErchen „Frau Pastor
i der Frau Pfarrer " zu nennen , ist allgemein verbreitet , und
auch logisch richtig , denn ste teilt als rechte Kameradin ihres
Mannes sicher auch sein Amt und bat somit yewisten Ansvru.ch
aus seinen Titel . Die zweite Ausnahme gilt für das Prä¬
dikat Erzellen »". Wenn man eine verheiratete Gräfin oder
Baronin anzureden hat . ?o sagt man . Jtefit man aus dervaronin anzureven gm . w* ' w
gleichen gesellschaftlichen Stufe , einfach Gräfin found o oder
Baronin Schulze. „Frau Gräfin " ober .Frau Baronin sagen
nur Untergebene . ..Komteh" ,st im gesellschaftlichenVerkehr
ganz aus der Mode gekommen ebenso Baroneh . In diesem
Falle sagt man einfach: ..Fräulein von soundso. Niemals
sagt eine Dame ..Herr Graf " oder ..Herr Baron " , sondern stets
nur Graf M ." oder ..Baron L.". Auch Herren untereinander
reden sich io an . Falsch wäre es . wenn verheiratete Damen
junge Mädchen mit . gnädiges Fräulein " o.nreden wollten,
oder auch junge Mädchen untereinander . Hier heißt es ein¬
fach Fräulein Lebmann " . ganz unmöglich aber ist nur . Fräu-
li.in" ' Was die Anrede der Herren durch Damen anbetrrfst.
so eilt als Grundgesetz, dah es im gesellschaftlichenVerkehr
immer mehr abkommt . Titel anzuwenden Herren nennen
Damen immer ..gnädige Frau " oder . ..gnädigst- Frau " und
'vrechen in der dritten Person : das einfache Gnädigste ' er-
r nert zu febr an das Benehmen eines Verkäufers . Nur iminnert zu febr an das Benehmen eines Verkäufers . Nur im

engen Freundeskreis und nach alwdriicklicher Er aubnis darf
der Herr statt ..gnädige Frau " ..Frau Muster " lagen. Auch
!oll man die jungen Mädchen alle ..gnädiges Fräulein ' an-
reben - nur im zwangloseren Verkehr kann man zu „Fraulern‘•Ao* r 9fnrph<> her Herren unrerern-soundso" übergeben . Bei der Anrede der Herren unterein¬
ander ist die Anwendung des Titels mehr angebracht , beson¬
ders von Jüngeren Älteren gegenüber : doch rkt ste durchaus
nicht immer nötig.

Ep
Wi esbadener Tagb latt.

Reue Bücher
. Wilhelm K- gelei : ..Zwei Freunde ". Rom-n. (Stutt-

gart, DeutscheV-rlagsanstalt.) Zwei Freunde, verbunden durch Mmeim
same Kindheit, entwachsen einander durch ihr- verschiedenen Strebungen
mehr -iS durch äußeres Geschick, ringen um Welten, die g-lft' ger E-gen-
satz sind. Beiden wird, was sie erstreben, über di- einzelnen türmt stch
das Wlkerschickfal. Die«von der Selbstsucht geschmiedete Kraft nutzt »re
Geleaenheit, bereichert sich an dem, was traftlcfen Händen «ntglirtrn ist.
schleich, sich in Lücken der Ermattung, sucht dem im F-!d- V-rIch°llenen
die Geliebte zu entlisten. Und es kommt die Ballade der Heimkehr.
Aber die « rast macht das Leid zum Nährboden ti-s-r-r Erkenntnis.
Wenn man den Roman liest, wird einem traurig und froh zugleich.

» Siegsried Relnke : „Hio  b". Roman. (Verlag von
Albert Langen in München.) Reinke gestaltet n>it sch-chter Selbstver¬
ständlichkeit und wohltuender Natürlichkeit ein Menschenschicksal, das im
Grunde genommen mehr oder weniger jedermanns Schicksal ist. Er la«r
un» die stille Tragik seines bäuerlichen Hiob in steigender Ant-ilnahm-
mit erleben. Di- -in,och- LiniensLhrnng in Wart und E-borde,^ die
sesielnde Handlung und di- warmherzige Darstellung der kleinen bäuerlichen
Lebens geben dem Roman einen hohen dichterischen Retz und werden
ihm viel« Freunde gewinnen.

* Lucy Gräfi -N Uxkull : „Di - Kampfer Jahves
(Verlag van Ad-l, Sponholtz, K. m. b s „ Hannover.) Aus dir Ge¬
schichte Israels hat sich die V-rs- si-rin wirksame Stosse llllSg-wählt.
Iephtha. der Ausgestoßene, Köniz David und seine letzte Grnosstn, der
anmutige Abisag von Sunem und Elias und El sa, 21-bel und Iehu
bilden di- biblischen Persönlichkeiten, deren Schicksal in drei spannend
geschriebenen Rorellen zur Geltung kommt. Alle Figuren find schar),
knapp und lebcndia gezeichnet, die Handlung ist überall dramatisch be¬
wegt, Licht und Schatten find scharf b-rvor, -hoben. Die Behandlung
de- Stosses wir» , als sei er der Gegenwart entnommen.

» „Unsere Masuren in Forschung und Dichtung
Herausgegebenvon Georg Schumann,  mit 25 Bildern und Beiträgen
von Sudermonn. « ulcke. Miegel u. (Dresden, Earl R-ißner.) Ein
Heimatbuch voll Tiefe und Innerlichkeit, voll Träumereien und Märchen,
voll Melancholie und Lebenssreude.

»Dr Axhansen : „Anti - Moskan -der Das wahr« Geficht
des Kommunimus". (« . F. Koehler. Leipzig.) Da- hier zusammen,^
tragen« Material will zur Ausklärung beitragen und den Leser selbst die
Folgerungen ziehen lassen.

* Paul Farkas: „Sic Hand des unsichtbaren
I m a m". (Röstl n. E-. Verlag, München.) K-nftantinopel und di«
Iungtürken, die der absolutistischen Herrschost Abdul Hamids ein End«
machen, bilden den Schauplatz und Hintergrund dieses Roman», der
spannend« Bilder ans dem Leben der Türkei sowie »te politischen und
religiösen Einflüsse, di- ihr Schicksal bestimmen, abrollen läßt. -r.

» „Die Geburt der Menschenseele ". Dramatisch - Vision
in fieben Bildern aus den Papieren eines Philosophenund Natursorschers.
(MayscheV-rlagsanstalt, Berlin.) Diese soeben erschienene Dichtung be¬
handelt in Form eines Dramas in gebundenerR-imsprach- den entwickr-
lungsgeschichtltchen Gedanken des Werdens der Menschenseele - ns »er
Seele de- Urmenschen. Der spröde Stoff historischer, naturwisienschast.
licher und vergleichend— psychologischer Forschungsergebnisse wandelt fich

Abend-Ausgabe. Erstes Blatt . Nr. 882.
unter den Händen des Verjasters z- einer Reihe lebensvoller Bilder
eine spannend« dramatische Handlung zu einem einheitlichen Kunstw^
zusammen,chlietzt. Di- Fabel des Dramas setzt da -in. wo in die in bezuz
aus verständnismäßige» Denken schon höher entwickelte Uimenschenskelr
ein tiesere» E-lühlsl-b-n h-reinbiicht, da« aus den dodenstondig,̂
Affekten und Trieben der Urmenschenseel- emporbluht. Anknupseni
die Ideen Nietzsches über da- Dionysische in der Weit, wird dem A«.
f- sier Gott Dionysos zum Bringer dieser neuen Gaben der Menschenleer
Di- ganz- Dichtung baut sich auf den Ergebnisien wisienschastlicher Forschu,,
auf. Versuche ähnlicher Art sind bisher unternommen worden̂ in ^
Dramatisierung der biblischen Urgeschichte durch Byron, ..S°in uni
Borngräbers „Erste M-nichen". Der V-rsasi-r der vorliegenden Dich,»̂
hat an di- griechische Mythologie angeknüpst. Inwieweit ihm der «er.
such, die Geburt der Aienlchcnseele aus der Seele des Urmenschen dramatish
darzustellen, gelungen ist, kann wohl endgültig erst durch eine Bühnen
aussührung entschieden werden. >Dr 'A F'

- Sang und Klang"  Almanach 1922, aus dem Verlag
Rcufcld u. Henius, Berlin 81V. 1t. Für musikalisch gebildete „schz^
Seelen" eine Gabe von ganz eigener Vornehmheit in Ausstotlung, Druj,
Bilderschmnck und — Gesinnung: in letzterer Hinsicht herrschen Seij,
Kenntnis und Humor voll lebendiger Triebkrast. Eine Sammlung
voller kleiner Essays. Wie pietätvoll weiß I . Korngold (der Vater tg
Goldsohne») von der Kunst des Wiener Meisters Johann Strauß „
sprechen: wie interesiant Dr. Altmann von den Eeheimnisiender MuA
abteilung unserer PreußischenStantsbiblieihek"! oder Leop. Schmidt (bet
Herausgeber) von den „musikalischen Gedenktagen" des Jahres : obe,
$einr. Erünseld, der ebenso witzige al» virtuos-blitzige Cellist, von sei«,
„Selbsterkebnisien". Kurz, wo man „Sang und Klang" ausschlägt. hy

es o Îbe l : „Urwald , Deld,  Wüste ". (Verlag
Ferd. Hirt in Breslau.) Warbel hat länger als ein Iohrfünst im tropische,
Afrika gelebt und verfügt über eine ungewöhnliche Fähigkeit, die Eröst
und Erhabenheit der tropischen Natur gesühlsmäßig zu erfassen. Diese,
Natnrschilderungen fügen sich die in das tägliche Leben erndringeaiy,
Schilderungen asrikanischen Europäerlebens an. Ein« besondere Note «.
bält das Buch noch dadurch, daß all da. Geschaute dem Bererch ehemch
deutschen Kolonialbesitze- eniftammt. Über Urwaldschatten und Wüste»,
brand, ein Denkmal der «Sterardeit. „

•  G Sfcherich : „I m Lande des Regus.  Mit 40 A>
bikdungen. (« erlag Georg Ltilk- in Berlin ) Don der Somaliküste süsti
Escherich den Leser noch der H-Uptstodt Abessiniensund rion dort n«z
Süden, noch dem Rubel,sec. an den er - l- erster Europäer »ordriyst
Mit dem versasier «rlrbi der Leser die Leiden und Freuden de. Forsch«
mit lernt Land und Leute de» so unbekannten, mächtigen innerasiid,
Nischen Reiches kennen. Dem aber, der Sinn für die Natur oder g«
für edles Weidwerk hat, dem wird das Buch vom Besten bieten.

* Radiotechnik,  dar Reich der elektrischen Willen". 3k
Hann» "Günther (W . de Haa,). Mit 28 3lbbildungen im Text u«
einem farbigen llmschlagbild. (Kosmos, Gesellschaft der Ratursreued,
FranckhscheB-rkag-handlung, Stuttgart .) Die Bedeutung, die Rauen tut
da, in Bildung tegrissenc Reichsfunknetz heute für uns haben, die gleich
artigen Bestrebungender übrigen Länder, vor allem der britische und du
französische Plan der W-ltfunkn-tze sowie di- neuen amerikanischen Niest»
stationen di- im Bau begriffene Eroßstation New Park und deren «'-,«»
artig, Anlage schildert H-nn- Günther, desien Begabung sur volksiü»
liche Darstellung technischer Errungenschaste» bekonnt ist, in dem Bäudch«
in klarer und leicht verständlicher Weise.

Spiele und Rätsel
Schach.

Bearbeitet von B. YVedesveiler.

236. Eohtz n. Eorkelkorn (1905).
„Der Römer“

a b c d e f g
Matt in 4 Zügen.

Weiß : Ka4 , Df2, LbS, Sb7, Bd4 , e3;
4ohwarz : Kc3 , Le7.

236. rartlestellnng.

abede fgh
Weiß : Meister Aljeohi » .

Ans der Mappe der berühmten Probleme.
Neben dem „Inder “ ist der „Römer “ wobl das mar*

kanteste Schachprob em . Beide kleideten eine damals neue
Idee in eine aufs feinste aus ? feilte Form , beide sind
Stammvater einer groß n Nachkomm n̂s haft geworden.
Die Problemzüchter naben sogar dia indi che und römische
Idee gekreuzt , und e sind ga iz artige Sprößlinge ent¬
stand n . Auf einer Romreise der Verfasser entstand das
berühmte Problem , daher der Name . Die Idee darin ist:
Heranlenkung einer schwarzen Verteid gungsflgur auf eine
Linie , wo sie demn &chat wegge ?chlagen werden kann . Da
die A fgabe trotz der einfachen Stellung sehr achwer zu
lösen ist , wird eine gereimte Anweisung im Stile des alten
Portius zum Inder dazu dienen können , das Verstftndnis
der Aufgabe und ihre Lö ung zu erleichtern : Der schwarze
Rex in großer Not , — und kurz befristet ist sein Tod . —
Dame e2 und Läufer d3, — und mit dem König wär ’s
vorbei . — Einzig der Läufer auf e7 — ist treu bei seinem

Herrn ge Hieben ; — will heimlich nach gS gleich gehen
um sich die Bauern anzu ehen . — Bringt er auch einen
nur zu Fal e , — ist ’s in vier Zügen noch nicht alle . — Dm
Weiße merkt ’s, gr ift erst den Springer , — heimtückisch
sind die Sprunghahndinger — und setzt ihn schlau und
mit Emphase — dem Läuf ?r grade vor die Na ê. — Der
muß ihn nehmen auf der Stelle , — sonst steht der Tod
schon auf der Schwede . — Nun rückt die Dame auf e2,-
was jetzt noch kommt , ist einerlei . — Der Läufer eilt zwar
nach f4, — doch sang- und klanglos stirbt er hier . — Dm
König sieht ein Pfört ein offen — uid fä gt ein wenig an
zu hoffen .' — Bahn frei ! Es fällt der we ße Bauer — Du
Freude ist von kurzer Dauer . — Die Dame macht noch
einen Zug ; — der schwarze König hat genug.

Nr . 238. Meister Aljechin , der jetzt in Haag zum GroB-
meister aufrü kte , -pielte 1918 in Tarnopol in einem Lazarstl
gleich zeit g 6 Btindpartien . Eine derselben führte zu feig«
dem herrlichen Schloßspiel . (Die Stellung 236 nach de«
14. Zuge von Schwarz . ) 15. Sf7! Kx 17 (auf Dc8 folgt
Dxe6 mit d r Drohung 17. Sh6+ + , Kh8 ; 18. Dgl
Txg8 - 19 . Sf7 # ersticktes Matt .) 16. Dxe6 + ! I
(wenn ’ K xe8 , dann Sg5 # , wenn KI8, dann 18. Sg5, Se;
19 dxeS . Ld5 ; 20. cxd5 , Dxdä ; 21. Sxh7 + . Sxh7 ; 2t
Dxd5 ); 17. g4 nebst Matt durch Sh4 oder Lxfö . — E»1
grandios « Leistung . ___ ___ _

Lösungen.
880. 1. De6. — SSL 1. b3, gxh5 ; 2. Sb7. 1

2. SXIS + . 1 . Kxd4 : 2 Se6 + . 1 . . . . . » 2- 8 ^
Richtige Lösungen sandten die Herren : F. 8. , tz. “n

A. Dl. zu beiden, Schach freund zu 230.

Berichtigung.
In Nr . 232 fehlt im Diagramm der schwarze Bb6.

RäiseL

B&tselhafte Inschrift.

Scher frage.
Was ist für ein Unterschied zwischen einer VioKM

einem Pferd ? _

Rätsel.
Mit „la“ ein sehr g fräßig Wesen
Und ohne „la“ sehr schwer zu lösen.

Di» Namen d»r *»bn »nt »n Einsender »I mtU «h« t
werden in dar nteb «tw> vQt»rNaitungsd«Uag» reräkkenrUsnt.

Auflösungen der Rätsel In Nr. 640.
Worträtsel: Teerosen, Teerofen. — Arithmetisch»

gäbe : Lina hat 48 Zehnpfennig - und 6 Markstücke , ‘ r
"esaß 18 halbe Mark - und 30 Fünfpf nnigstücke.
nyme: 1. Braten—braten; 2. Knöpfen—knöpfen
— habe.
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